
Die Würde des Gerichts erwies sich auch in der Strafe,

die der Ausblcibcnde verbrochen, so heißt es z. B. im Schop-

lenbergcr Hovcsrechtc "). »Iwm off cynich Hovcsman versü-

»mclick werc cn nycht persönlich vorschene op den ghcwo sin¬

nlichen Gerichtsdach, nemcntlich op den derden Dach unser

»leyven Vrowcn erer gcbort angereckcnt op den Fcsidach den

»hcfft gcbrockcn IM. Schillinge, welcher dey Hovesschulte hebben

»sal den derden part, und dey Hoves Lude twe dcle unde dey

»Hovesschulte sal myt des Hofes fronen utpcndcn laten.» —

Die wahrend des Gerichts begangenen Verbrechen, wenn sie

nicht Tod oder Lähmung zur Folge hatten, gehörten auch zur

Bestrafung des Gerichts
70.

In hohem Grade merkwürdig ist das bei der Hofsverfafsung

vorkommende Institut der Gcschworncn. Bei einigen Hofsver-

fassivigcn sind nämlich alle Hofsbcsitzcr Geschworne, bei anderen

nur ein Ausschuß der Hosgemeindc. Hanvcln wir zuvorderst

von jenen! — Es läßt sich aus- der cigcnthümlichen Natur der

Hofsverbindung recht gut erklären, daß sie, das Verhältnis; der

Hofbesitzer zum Hofsherrn und zur Hofgemeinde, eine religiöse

Weihe erhielt. Es kann uns daher gar nicht wundern, wenn

es z. B. in dem Vergleiche über die Verhältnisse des OberhofS

Eickel ") heißt: »Iwm wann er ein Hoffsmann sein Hoeffs-

»guid zur Hand gewannen ind geworven von dem Herrn off

„Havesgudt also splettercn und affdcilen morgen, wcS dar
„recht umb sy?

„DatOrdell gestalt an Dirick tho Eppcnhuscn, de u thg c.g ae n
„und met d e m H o v e b er a et g c n o m m e n, bracht weder
„in, und sacht. Dar Kinder aber Erven van einem Havesgude
„unvertegen wcren, de mögen dat Guedt nicht splettcren aber
„erffdeilen und in ander Hände breiigen, sondern mögen dat
„verseilen und Pennynge upnemmcn, und ehren Erffdcil aff-
„ willigen, Vorbehalten dem Hoffheren aller Gcrechtichcit daran.

„Düsses vcrfol gnüs gefragt so vil recht und unwc-
„bcrsprochen blcven.^

46) Beilage 14.
47) S. z. B. Brakelsches Hofsrecht. (Beilage 18.)
48) Beilage 25. §. 21.
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»Scholti'ß, so fall hie dem Herrn off Scholti'ß in der Heren
» Stadt einen Eidt doen, ind geloven mit opgerichtcn Bingeren
»dem hilligen sanct Panthaleon ind dem Apt ind dem Convent
»des Goedeshuiß samt Panthalion binnen Colcn ind dem
»Hoff treuwe ind holt zu sein, ir beste vur zu kheren ind ir
»>Ergste zu warnen, ind des Haves Recht ind Herlig-
»beiden helpen tho handhaven na all seinem Vermögen
»ind besten Sinnen ind Vorstandt, so ime helpe Gott und
»seine heiligen: ind den Eidt fall ime vurstapelcn der Frone
»des Hoeves von bevehle deß Herrn off des Scholtiß ").« —
Daß sich dieser Eid vom Eide des Vasallen nur dadurch unter¬
scheide, daß zugleich dem Hofe Treue gelobt wird, ist von selbst klar.

In mehreren anderen Hofsverfassungen war nur ein Aus¬
schuß der Hofhörigen beeidigt, und zwar gewöhnlich zwölf. In
dem lustrrimentunr 80 suribus cui'tis äs Dursten von 1401
werden die Lurtisles des Hofs Dorsten darüber zum Weisthum
aufgefordcrt, ob alle Hofhörige des Hofs Dorsten verbunden
scyen, Geschworen zu scyn, und den bei Hoshörigen gewöhnlichen
Eid der Treue dem Hosshcrrn und dem Hofe von Dorsten

zu leisten. Sie antworten darauf, nachdem sie das Gericht auf
gewöhnliche Weise verlassen, sich berathen und wieder zurückge-

49) Wesentlich eben so lautet auch der Eid der Herdicker Hofsleute

(Beilage 20) „daß ich einer zeitlichen Frauen Abtissin des Stifts

„Hcrdick, als Hovesschultinncn des Hovesgerichts, wie auch

„dem sämmtlichen Hove Hieselbst, getreu und hold

„seyn, deren Bestes befördern und Arges abkchrcn, auch das

„Gericht in Ehren helfen halten wil, soviel mir

„Mensch und möglich ist."— Die Schoplenbergcr Hofslcute (Bei¬

lage 14) wurden angeredet: „Ja so gelovet ihr hier vor mir

„als Hovesrichter und dem ganzen Hove, daß ir dem

„ Ho v c sg er i ch t e Willen treu und holt seyn, und daß ir

„demselben willen Nachkommen, was die Hovcsrolle mit sich

„brenget, wie ihr daraus angehöret habt: — So sprechet mir

„nach: Das Hovcsguth, das ich hier empfange, daß ich dasselbe

„nicht will versplittern, verfetten, verkopen oder veralieniren,

„ es geschehe dann mit Wissen und Willen des Hoves und des

„Hovesschulten, sowahr mir Gott hilfst und sein heilig Evan-

„ gelium."

50) Beilage 6 L. Art. 2.
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kehrt: Der Hof Dorsten werde nach der Landesgewohnheit für

einen halben Hof gehalten und brauche blos sechs Geschworne

zu haben, welche aus den tüchtigeren Besitzern von genannten

neun Gütern gewählt werden, die übrigen Besitzer hofhöriger

Güter brauchen nicht Geschworne zu seyn. Als Beruf dieser

sechs Gcschwornen wird angeführt: ckooornmu äocoinencka,
prommtisnt pronuuliamlu, k>LLU8ant aoousanela, oonvovatis
tuno ack eoinin oon8ilinm coodeii» eurtiglil)ri8 tem^orv er

loco eom^etenri. In den deutschen Nachrichten über den

Dorstcner Hof aus dem l6. Jahrhundert *') werden diese sechs

Gcschwornen »die VI- Hanes Laucrs off geschworen« genannt.

Derselbe Ausdruck kommt z. B. auch bei dem Hof Reckling¬

hausen vor, wo es heißt: Hobslocver ^). Der Ausdruck ist

ohne sonderliche Schwierigkeit von Geloben — eidlich Geloben —,

und der plattdeutsche »Lauer« von luawen als dem plattdeut¬

schen Ausdrucke für Geloben abzuleiten "). — In dem Bra-

kelschen Hofsrechte heißt cs » geschworen Nycksluide, « und werden

diese von den »Erven des Ryckshofs to Bracke!« unterschie¬

den "). Im Aspcler Hofsrcchte werden diese Gcschwornen

aber ganz einfach »Hof-Schcpen« genannt **), was sic in

der That auch sind. — Das Esscnsche Hobsrecht ist an die

»Havesgcschworne in allen Landen, die in das Stift gchoircn,«

51) Beilage 63. Art. s.
52) S. den Bericht des Kellners zu Horncnburg von 1581. Art. 3.

(Beilage 55.)
53) Il 2 lkLu 8 im 6Io8sar. Qcrin. voeo Isolier hält Kober gleich mit

lauctawr, approbatoi-, sntkragator, und bezieht sich auf eine
Urkunde des Grafen Heinrich von Orlamandc von 1313, wo
Schiedsrichter genommen „zu eime Uzrichtere, zu eime Lobcre,
„zu eime Schildere alle irre Sache." Die Bedeutung von
Lober als Richter kann recht gut von den Hofsgeschwornenher¬
rühren, und bedenken wir den eigenthümlichen Charakter der
altdeutschen Genoffenrichterals nicht nach Weisheit, sondern
Willkühr richtender Schiedsrichter (s. Möser Patriot. Phantast
Th. 1. No. 51), so dürfte die allgemeinere Gleichstellung von
Lober, Richter, Schiedsrichter wenig auffallen.

54) Beilage 18.
55) Beilage IS.
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gerichtet, damit sie »wetten mögen, wie sie ihr Recht vcrthe-

»digen, u. s. w. "),«

Eine andere Bezeichnung der Hofschöffcn ist in den Aus¬

drücken Tegedcr und Hyen enthalten. Dieser Ausdruck kommt

z. B. in der Urkunde von 1269 über den Vorsatz der bischöflich

Münsterschen Tafelgüter Jsselhorst, Altenberg und Belcn u. s. w.

an Graf Friedrich vom Rietberg vor, wo der Pfand-Nutzer

bei Wechselungen, Be - und Entsetzungen an die Einwilligung

der Thegeder und Hyen gebunden erklärt wird Das Recht

des Hoves tho Loen fangt gleich damit an »Uom die Schulte

»des Houcs tho Loen vnd die vier Tegedere vnd die twe

»Manne, die geschworen hebbet vmme des Amp-

»precht, wacr die Seunne de Hände reicket, dat is ein

»Jnsiegel des Amts tho Loen, vnd waer die Schulte vnd

»die twe Hyen mannen den eder ruymct von mynes Herren

»wegen, so sollen sie de Kost hcbben von minesHerren wegen,

»offte vmme wen sie rydet von Amts wegen, de soll oer die

»Kost bethalen Der Artikel 2 des Loenschen Hofsrechts

bestimmt gleich einen Theil der Amts-Verrichtungen und Ein¬

künfte dieser Tegedcr: »Itom wcret, dat wh eine Wcstcl docn

»wolde uth den Ampt von Loen, dat sollde he doen by Rade

»des Schulten und der Tegedere des Amts tho

»Loen; und dacr den Schulten von krimpt tho Rechte vier

»Penninge, den vicr Tegcdcren epn Jtlich Hl. d., dat Ampt VI!I. d.

»der sollt de twe Hyenmanne H. boven vnd dat Ampt seß,

» und der Kost to guiten den gecnen, den de Wessel angeith. «

56) Berlage 69.
57) Kin dli n ger Münst. Beitr. Bd. 2. Urk. No. 47. S. 280.

„kraolerea ^ermutationibus, inslilnlionibus et lleslitnlion!-
„ bns Iionornin ^raeclictornin, Lotloiiirrntlis, et Vi»nibn8 vb-
„vonlionibn5 in eisllein i,onis eonlingentibns teinyorv ob-
„ligalioniü, bona llllo ganclebit, ! la vnlebeet, k^noll non
„ ^crinntationoa, in8l!ln!>on08 sbe c1o8>!tu>ione8laeivt rcl
„e«n>;>Iebit, nisi voeatia et grosontibn» Ilvininibns nostrb,
„ Hiegollero et I1)vn roeantnr: guornin jnllieio ulrnm
„bona ticle Lanl, lllleliter clestinatnr."

38) Beilage 54. Art. 1.



Kapitel !. tz. 70. 285

Kindlinger ") leitet den Ausdruck Tegeder von Zeichen oder

dem plattdeutschen Teken oder Legen ab, weil der Tegeder ?lmt

vorzüglich gewesen, Alles bei den Hvfsprachcn getreulich anzu¬

zeigen, was von einer Hofsprache bis zur andern vorgcsallcn,

wodurch das Recht des Hofes und der Genossen gekrankt worden;

zur Erklärung des Ausdrucks Hyen bemerkt Kindlingcr aber,

man habe zu den Tegedcrn noch einige zu Gehülfcn angesctzt,

besonders wenn der Schulte und die Legedcr nicht sieben an

der Zahl ausgemacht, die nämlich zu einem vollen Gerichte

gehörten; diese Gehülfen habe man Hyen von Hegen genannt,

weil sie helfen mußten, das Gericht zu hegen oder zu bekleiden,

wovon der Ausdruck: gchegedcs Gericht. — Gegen diese Ablei¬

tungen ist wohl nur cinzuwcnden, daß die der Hyen zu gesucht

erscheinen, da sie allein das Gericht nicht hegten, auch das Wort

eine viel allgemeinere Bedeutung für die im Schutzverbande,

einer Hyc, Hodc, Echte, stehenden Leute hat Man kann

50 ) M. B. Bd. 2 . S. 283 — 285 . Dieser Ansicht ist auch Kl ö n-
trup im alphabetischen Handbuch der besonder» Rechte und
Gewohnheiten des Hochstifts Osnabrück Bd. 2 . S. t 93 . 194
beigetreten, sowie Niesert in den Noten zum Recht des Hofes
zu Loen, Not. 1. 3 .

L6) In einer Urkunde des Abts Theodor von Corvey von 1348 (bei
Orupen 1)i 8ceplv tor. Obs. II. H. 6. p. 6?ä) heißt es:
„Ucelesna in Neppen liabebit pro se Lcultotuin proprium,
„gui tril>u8 v!e!!)U8 ipeolibet in anno nomine I'Iebani prao-
„ dicli in jndicio, gnod vulgaritsr dicilnr eine Hinsprake,
„ pracsiclebit et epucungue de 8ui8 Iiton'd)u8 vl Iioi»inil)u8
„ er tune ibi eon8>iiui>8 non aiknerit, poena 8olu!ioni8 triuin
„8oliäoruin puniolur." Daß Hyensprake also überhaupt das
Ding der Litauen, diese selbst überhaupt die Hyen gewesen, geht
hieraus und aus dem Privileg des Erzbischofs Hildebald von
Bremen für die Stadt Stade von 1259 hervor (bei I'uHendork
Oi)8ervat. für. univ. 'vorn. III. 0 !) 8. iH II. p. ä», Ol)8.
22. p. 67): „Item cire8 nullum 8ervuin anl litonem no8tr»in
,,^el Üccle8iae liremensis, vel alicusu8 a<I ip8ain Hcele8iam
„pertinenli8, 8eu alicusu8 nol>ili8 in 8uam civitatem roci-
„piant, ni8i doinino iIIiÜ8 con8onliente, et8i alicui litoni datum
„suerit ju 8 1jurgen 8v, doinino 8U0 con 8vntiento, idem I,to
„a doinino 8uo de eetero ab omni eau8a, guao vulgariter
„Herwede et Hiensprake nunoupatur, erit über et 8olutu8."
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also nur sagen, daß für den Ausdruck Hyen als Schöffen im
Gegensatz gegen die Tcgeder und gegen die übrigen Hörigen

Siehe auch die Urkunde des Bischofs Volkwin von Minden

von 1282 (bei Ilaltaus Olossar. p. yo6): „ 8nliorla inker

„ ^Vicligravinn, üeclesiao noslrae ex nna, et xillicacionum

„lioininnn, nostrornin, gni II ve n vnlgaritor eppellanlur,
„ parte ex altern, super derradiis et aliis juribus diclis rado

,, ^neslionis inateria, de villicationibns noslris sive villicuz
„sive Ilovonarins niorialnr." 1'nllendork III. p. g-

68. gibt weitläufige etymologische Muthmaßungen: „Iline au-

„ten, et Ilineinan lingna voteri gnod inseribilnr Dniversal

„ Iit)inological Lngliscl, Diclionar)' itn dednit: vne of tlie

,, 2'amil) . ^ sorvant especiall,- lor Ilnsl,andre n Ilnsdand-

„inan. 8sd necdnin vocabnlnin Iline apnd rVnglos all usu

„recessit. liixtst eniin apnd On) Möge in tlie 8I,ort'I roncl,

„Dictionar): Iline, n Oounlrv Iiine, ^nod vorlit: un valet

„ <le campagne, dont vn se sert snr tont ponr 1'agricnl-

„tnre. ln legibns gnogne Daniels, et lnticis et 8oela,ul!cis

„et 8canic!s Hion alignoties occnrrit ^nod Oliristin Oster-

„saen Vvglle in Olossario Danico - viorvogico vertil: lami-

„lia. Isgne ila deünit: Licniste Tiunde, oc sok, son en Mand

„ hafrer stcdt ec for 2laarlig-Lon. Illasins Lcdonberger in

„Ilepertorio des Jütischen Lom-Buchs ila annolavit: Hion

„das Hausgesinde auf Deutsch, sind die Hausgenossen, die in

„Gemeinschaft mit dem Hauswirth sind. ÜInllingins in Olos»

„Inris luliei D. 2 . 6. 3o. suain sentonlian, ita explical:

„Ich verstehe darunter die Frau, Kinder, Dienstknechte, Mägde

„Jndesten d. i. die bei einem, im Hause eingcheuret habe».

„AnotUY-Hion in legibus Daniels servn», nianeipinm s!g-

„niiicat et LuyN Hion rnereenariuin, servnin eondnctnm ul

„Osterssaen Vevlle in Olossario sno dabet Hoonelhy autcm

„ societatein et coininnnione», doinesticain oxpriinit, tan, guae

„inter patrein inatremgnv kainilias et eornnr svrvos, guam

„ et gnae inter virnnr et uxorein intereedit, nt idoin Oslers-

„ säen Ve)IIe annotavit, in In,ec vorba: Kald is dct Sel-

„ligsmanz, som er immelem Mand oc Oninde, vfe er der is

„Timedc. Item, forfaais oc om Mand oc Onindis samquem-

„sestaais oc om Eireskap. Dorte igiinr Hien, Hion, Hine et

„Danoruin Hiem nostrnin Heim, doinns verbornin vrigino

„ parnni inter so dislant. Lt plane nvslruin Hinsprake, Hicn-
„ sprake lamiliao conventnn, et sndicinn, Dani ellernnt Hiem-

„ tinge. Viel. Oliristen Osterssaen Ve)IIe Olossarinm luri-
., dienni Danico vlorvegienm: Hiemtinge, er Herritz-Byn-eller-
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noch keine bestimmte Etymologie aufgefunden ist, und die Muth-
maßung Kindlingers, daß man anfänglich blos eine besondere
oder Nothsprache des Hofes Hyensprachegenannt, mit der
Zeit aber erst unter Hyensprache sowohl die gemeine als die
besondere Hofsprache verstanden habe, dürfte zu gewagt er¬
scheinen °')>

Die Hofsgeschwornen wurden in der Regel von den Hof-
hörigen gewählt, oder durch Wahl der nach Ableben eines Ge-

„Bilke-ting." — Will man noch weiter etymologisiren, so
kann man sich in der Voraussetzung, daß die Hofsverfassung
früher allgemein gewesen, auch auf den Namen der uralten
englischenPflugstcuer, Umlage (s. BlackstoensHandbuch des
Englischen Rechts Buch 1. Cap. 8) berufen. — Siehe übrigens
ganz vorzüglich über die innere Natur der Hycn und ähnlicher
SchutzvcrhältnisseMöser Patriot. Phantas. Bd. 3. No. 6ü. u.
Osnabr. Gesch. Kh. 1. Abschn. 1. Z. 39. 40.

6t) Schwer dürfte die Beantwortung der Frage seyn, wie mit
den obigen Ansichten, gemäß welcher die Hyen im weiteren
Sinne die Hofhörigcn überhaupt und im engeren Sinne die
Geschwvrnen oder Schöffen unter den Hvfhorigen bedeuten,
folgende Corveysche Urkunden (bei Ouclenns 6oll. Dipl- Vol.
H. p. 9Y7 scs.) zu vereinigen; von 1310 „Huare nostris Il^o-
„ in an ii 15 et Ii»minilin5 ,acl nos spectantilzus inaullainus,
„ ^uatenns <1. Kerarclu (Unrggr. cle I,3NlIslei-on)vol ejus
„ certo iinneio üdelitatoin rlelütLin et jnrLinvntnin pi se-
„ steut; et ipsi Uv rellllitilius, jnrilius, olivencionidns res-
„ponäoant et satisfacisnt etc." Von 1311 „Inralis, Il^o-
,. inLNnis et nlüs llllelilins «inil-nsenn^ne etc." — „Ilnile
„signillcanins et intiinainns H^oinannis, luratis et Iioini-
„nilins ceroccnsnslilins ilicte Lnrtis, nt in oinnilzus. —
„ korsrclo olielliant: consns, ceruconsus et jure persol-
„vLnt etc." Aendcrt man inzwischen die Interpunktion, be¬
trachtet lurati nur als Beiwort von Hz-einanni, so dürfte
der Zweifel gehoben seyn, Ilhoinamn also die Schöffen bedeu¬
ten. — Nach einer Dorstenscheü Urkunde von 1320 (bciMüller
Gütcrwescn Urk. XXXV. S. 394) wird in der curtir Ileläo-
i-incliusen der inansus Overlieelle, aä plennin jus „ eoteroruin
„litonnin ii) eiNLNnoruin" dargercicht(porrectnin); hier sind
also die Hyen wieder im weiteren Sinne genommen,und so
wird man immer im einzelnenFall naher untersuchenmüssen,
ob die Hyen im weiteren oder engeren Sinne gemeint sind.
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schwornen übrig bleibenden Geschwornen ergänzt. So heißt ez

z. B. im Hofsrechte von Eickel "): »Item tom irsten sollen

»der Hoevcn sein eicht ind twintich, ueß welchen Hoeven ein

»mit Kotieren fall man kysen scven Man, die dem Hoeve zu¬

gehörig sein; und die fall man kiesen, da die vcrstendigste

»und weiften und die erbarste sind. Dieselven sollen heißen

»I-iwnes, dat is zu Deutsch: Laten "). u-ch dieselven Laten

»sollen alle Jairß zu vier Reisen des Hoeffs Gedinge besitten

»ein mit dem Scholtiß; die van der Herren wegen darzu ge-

»satt, wenn In dat bcfolen wird: iß idt aver hillig Virdag,

»so en fall man mit Dingen, dan alleine entfangcn Zynß und

»Pacht, als hernach volgct. Und diesclve scven Laten sollen

»zusamen die Hocffsluide und Kotiere kysen. Ind wan ein

»van den sevcn LatenDoides halft aff Wirt gaen, so sollen die

»secß andere einen in deß Statt kiesen ueß den frien Gueden.«

Daß nach dem Dorstenschen Hobsrechte die 6 Geschwornen

aus den Besitzern von 9 Gütern gewählt wurden, haben wir

oben gesehen. — Die Legedcr-Eigenschaft knüpfte sich allmählig

als erblich an bestimmte Tcgedhöse "). — Bei den Eingriffen,

welche sich der Herzog Wilhelm zu Jülich Cleve und Berg

1558 und 1560 in die Hofsverfaffungen erlaubte, und worunter

insbesondere auch die Einführung der Hobsgescywornen gehörte,

wurde »den gemeinen Hofs - Mennern« besohlen, »ein Anzall

»redlicher und geschickter Personen, so der Hoffs-Rechten und

»Gerichten erfahren, den Hoffshcrrn zu presentiren und anzu-

»zeigen, und darinnen allein die Luglichkcit der Personen

62) Beilage 25. Art. 1. Uebrigens ist es merkwürdig, daß nach dem
Eickclsckcn Hofsrccht zugleich alle Hofhörige schwuren, und
doch noch besondere Gcschworne angestellr wurden.

63) Hievon möchte der Ausdruck Lactbänke herrührcn. Inzwischen
geht aus den Bergischen Verordnungen vom 26. März I5L8
und 20. Januar 1560 (Beilage 80) hervor, daß auch diejenige»

Hofsgedinge, welche keine besondere Geschwornen hatten, Lact-
qedingc oder Laetbänke genannt wurden. Der Ansdruck Lila
oder Laten wird also,ebenso wie Hyen eine engere und weitere
Bedeutung haben.

64) s. Niesert, Recht des Hofs zu Loen Note 68. S. 62. 63.



Kapitel I. tz. 70. 28 S

» anzusehen, aus welchen der Hoffsherr, nach vorgehender Erkun-

»digung, die geschickstev, und zu solchem Ampt am tueglichsten

»und brauchligstcn, sovill deren an jedem Hoffsgeding, darnach

»dassclbig groß oder klein ist, von nvten eracht, zu Geschworne

»auszunemen und zu verordnen ").« Daß dies nur ein Ein¬

griff war, daß vielmehr im bisherigen Rechte der gemeinen

Hofs-Männer, selbst Recht zu sprechen, von selbst das Recht

lag, ohne Beschränkung die Gesehwvrnen zü wählen, versteht

sich von selbst. Indem der Gesetzgeber aber das eine aufhob,

glaubte er auch gleich weiter gehen und nur ein Präsentations-

Recht zu den Geschworncn Stellen »erstatten zu dürfen. —

Das Domkapitel zu Köln verordnte ") die Höfe Ohr

und Chor, daß Schultheiß und Geschworne statt des abgegam

gciicn Geschworncn einen anderen nahmhast machen und vor-

sicllrn, welcher nach Befinden seiner Qualifikation angeordnet

werden solle

Eine wichtige Verrichtung der Geschworncn war auch die

jährliche allgemeine Weisung der Hofsrechte in Fragen und

Antworten. So heißt es z. B. im Eickelschcn Hosrcchtc

»Item des Saterdags nae unsers Heren Upperfartsdag, zo

»Latin genannt ^seonniu Domini, sal man op denHveffkom-

»incn, ind die Hoevencr sollen geven twclff Engels, die Kotter

»seeß; ind op dal Selffmail so sollen die sevcn Laten all des

»Hveffs Recht ind Herlichkcit na Ermanung des Herrn offt

»des Scholtiß, die in des Herrn Platz sitzet, crclcren ind cr-

»wecken, ind bei ihren Eiden, die sie dem billigen sant Pan-

»thalevn und dem Hove haet gedacn, wpCn.« Das Dorster

Hofsrecht sagt: »Insnxei- otiam ^raockioti cm-tiales ckix-

»orrmt, guock UNU8 Uo ^ouockiolis 8NX norsonra jni'ntis
»80 vu! ^60 alinin uu^ntum P>LU NUN! iLNLNlNU toni^OI'L ot
»loco 6t 60N8Nllte> ^ronuo.otiai 6 jma oui'ti» praorliolao et
»bonounm ejnsckem, juxia ckeeretun! et conKÜinm eoeteuo-
»rum jnoatounm. « —

6ä) Berlage 80.
66) Beilage 60.
67> Beilage 2ö. Art. 5.
68) Beilage 62. Art. 2.
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Wo aber auch besondere Hossgeschworne waren, hatte der
Umstand doch seine Befugniß zur Rechtweisungnicht verloren.
Unmittelbar nach der so eben ausgehobcnelr Stelle des Dor-
stenschen Hofsrcchts wird fortgefahren: »ipsi etisnl jM88ilut et
»ckokmut uoligu 08 curtialo8 scl ooii8ilium oouum voosoe
»tem^ole op^ortuno et eoii8iliaii cum ei8clem -super ckubiiz
»i^8oeum.« — In dem Herdicker Hossrechte — was, man
sehe Art. 2. 3. 4., auch Geschworne halte — kommen mehrere
Fragen vor, »darop mit Rade des klmbstandz weder inbrackt,«
Ordel gestellt an Dirik tho Eppenhuscn » de uthgegacn und
inet dem Hove beraet genommen, bracht weder in und sagt rc.
— »Dieses verfolgnüs gefragt sovil recht und unwedersprvchen
bleven,« ein ander Ordel gestellt an Hannes blote, »de mit
beraet des Umbstandz vor Recht gewist rc., — hierob verfolgnüs
gefragt, als sich tho rechte geboert, und is unwederachtet ge-
bleven ").« Das Loensche Hofrecht gibt im Art. 62 ein Ordel
» gewyset durch den Tegedern und semptlichcn Hofluden des
Houes tho Loen.« —

Es war also hier, wie bei den übrigen germanischen Ge¬
richten vor dem Eindringen des römischen Rechts, geblieben,
die Schöffen vertraten die Genossen, ohne diesen dadurch ihre
Befugniß zur Rechtsweisungzu benehmen, und sie unterschieden
sich vorzüglich dadurch von den übrigen Genossen, daß letztere
zu den gebotenen Dingen, den außerordentlichen Gerichtstagen,
nicht zu kommen brauchten wahrend dieses der Beruf der
Schöffen war. Das Essensche Hobsrccht sagt unter dem Artikel:
Lorsm iuik>u8 liügsuckum ganz einfach: »Item, wki Haves-
gerichte begert, die fall den Schultenn dartho willigen, mit
twe Schillinge, und den Havesfroinen mit twelf Pfenninge,
dey Havesgeschworen dartho verladen, und dem Have die Kosth
doine, dae soll man om ein Havesgerichte Halden, sein saicke
dartho verfolgen, als deß Gerichts Recht ist^).« Könnte cs noch

69) Beilage 20.
70) S. v. Savigny Geschichte des Römischen Rechts im Mittel-

alter Bd. l. S. 202 ff.
71) Beilage 69. Art. 20.
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eines Beweises bedürfen für die in der Hofsverfassung liegende
unbedingte Schöffenbarkcit der Hofhörigen, so würde er in den
schon angeführten bergischen Verordnungen von 1558 und 1560
liegen. Ein römischer Jurist verordnet hier durch den Mund
des Gesetzgebers: »Und nachdem an etlichen Hoffsgerichtern kein
Geschworen, noch Scheffen, sonder der gemein umbstandt
der Hoffsleuth (dem doch das Ampt des Richters nicht bevuol-

hen die sachen mit vnuerstandt außweist, so ist
vnser Meinung vnd bcvclh, das j? daran seiet, damit hinfurter,«
u. s. w. wie oben. Zum Schluß findet es der Gesetzgeber
dann auch für nöthig, zu verordnen, daß die vorgeschriebenen
Geschwornen »und nicht der umbstandt in den streitigen vor¬
fallenden sachen vrlheil vnd recht sitzend! auszusprechen habe.« —

Ob bei dem Streite über die Entstehung der Geschworncn-

Gerichte die vorliegenden urkundlichen Nachrichten über die Hofs-
geschwornen gehörig benutzt worden? Dieß möchte zu bezweifeln
seyn. Wenn Falck die Behauptung aufstellt, daß die all¬

gemeine Verfassung der deutschen Gerichte, wie sie wenigstens
seit dem zwölften Jahrhundert bestanden, nach welcher die
Schöffen auch das Recht weisen, als das Neuere zu betrachten
und daher zu erklären sey, daß, nachdem die alten Gesetze und
Kapitularien außer Gebrauch gekommen, in der That alles Recht
in Gewohnheiten, somit in von den Schöffen zu erkennenden

Lhatsachcn bestanden — so dringt sich dagegen die Betrachtung
von selbst auf, daß das Hofsrecht nie geschriebenes Recht, nie
Gegenstand der alten Gesetze und Kapitularien gewesen, also
durch deren Untergehen sich die Kompetenz der Hofs-Schöffen
nicht erweitert haben kann, sondern das Schöffen-Amt hier eben
in der ältesten wie in neuerer Zeit Recht und Thaisache umfaßt
hat. Es wird also umgekehrt in England u. s. w- durch das
Entstehen der geschriebenen Gesetze der Geschäftskreis der Schöffen
vermindert seyn, indem er auf das Finde» der Lharsache be-

72) Diese Stelle ist wirklich charakteristisch, und erklärt uns, wie
allmählig die innere Natur der alten Verhältnine ganz verkannt
werde» konnte.

73) Also schon eine sehr alte deutsche Assonanz?

74) In der Borrede zum zweiten Bande vonBlakstone. S, V. VI.
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schränkt, dieses Finden als ein Beweismittel (u-inl) betrachtet

worden. Rvgge's Ansicht, die die Geschwcrnen von den Eides¬

helfern ablcitet dürste, wie auch s-bon Falck bemerkt, ihre

Widerlegung insbesondere dadurch erhalten, daß die Gcschworncn

und die Eideshelfer in England noch neben einander bestehen und

auch in andern Ländern neben einander bestanden. —

71.

Der Eigenthumer des Oberhoses, Haupthofes war der Hofs-

Herr. Es war das erste Mitglied der Hosgcmci'nde. Seine Rechte

ergeben sich aus den Pflichten der Hofhörigen von selbst. Seine

wesentlichste Pflicht ist der Schutz der Hofgemeinde, die ihm da¬

gegen Treue geschworen, und auch ihm Hülse leistet. Diese Pflicht

des Schutzes überlrug z. B. das Stift Esse-, 1415 aus seinen

Schulten des Hofs Huckarde, welcher sich verpflichtete: »Und

ich en sal den Hof to Hockarde, Gerichte, Hoven, Lüde ind Gud,

die dar in Horen, verantworten, verbidden ind vcrdegedingen na

all myner Macht up allen Steden, simder legen myn Browe

van Essiude ind er Gestichte ").« —

Als mehrere Kberhöft in eine Hand kamen, mußte der Hofs¬

herr sich bei jeder Gemeinde besonders vertreten lasten. Dies

geschah durch den Verwalter oder Pachter des, Hauplhosts, Villi-

on8. Biele Villikationen wurden erblich, wo wir dann den Hoss¬

herrn fast gar nicht mehr hervortretcn, sondern den Erbhvfs-

Schuiten ganz die hvfsherrlichcn Rechte ausüben sehen. Siehe

z. B. das HerdeSer Hossrccht wo man den Namen des

Hofshcrrn nicht einmal erfährt, noch weniger ein Eingreifen des¬

selben erkennt, vielmehr blos der Abrissin als Hoves-Schuttin,

und dem sämmtlichen Hofe Treue geschworen wird. — Bei vielen

Höfen wurde das Schulten-Amt zwar erblich, aber weder

immer mit dem Besitze des Hauprhofrs verbunden, noch sielen

75) Leber das GerichtLwcscll der Germane» S. 242 ff.
76) Beilage S2. H. Z.

77) Beilage 2Ü.
78) Auch »ach Aufhebung der früheren Villikationen, worüber

Wigand Geschichte von Carvcy Wd. I. Lvth. 2. S. 87 ff. zu
vergleichen.
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